
BEMERKUNGEN ZU DEN GRIECHISCHEN
ISISARETALOGIEN

Die Beziehung zwischen Mann und Frau nimmt im Gesamt­
bild der griechischen Isisaretalogien1

) einen bedeutenden Platz ein.
Dieses Thema2

) wird in den jeweiligen Texten gelegentlich be­
handelt, ohne daß es als eigenständig angesehen und als solches
berüc:~sichtigt wird. Diese Art der Behandlung hat zu allgemei­
nen Außerungen in der Literatur geführt, wie z. B. Isis sei die
Schutzgöttin der Frauen und der Familie, die exemplarische Gat­
tin und Mutter3), obwohl gleichzeitig bezweifelt wurde, daß der
Isiskult in besonderer Weise ein Kult der Frauen war4

). Trotz der
Richtigkeit solcher allgemeinen Äußerungen bleibt die Aufgabe
einer vergleichenden Untersuchung der entsprechenden Texte
weiterhin bestehen: sie müssen als eine Einheit behandelt und der
breitere Rahmen festgestellt werden, in welchem die oben er­
wähnten, sich auf die Frauen beziehenden Eigenschaften der Isis
deutlich hervortreten. Erst dann wird sich zeigen, daß diese Ei­
genschaften der Göttin eine andere Interpretation erfordern, einen
anderen Sinn und eine andere Tragweite in sich bergen.

Die Aretalogien, in denen sich Stellen zu diesem Thema fin­
den, sind die Texte aus Maroneia, Kyme, Andros, los, Thessalo-

1) Allgemein zu Isis und den Isisaretalogien vg!. R. E. Witt, Isis in the
Graeco-Roman World, London 1971; Fr. Dunand, Le culte d'Isis dans le bassin
orientale de la Mediterranee, I-II, Leiden 1973; Sh. K. Heyob, The Cult of Isis
among Women in the Graeco-Roman World, Leiden 1975; Y. Grandjean, Une
nouvelle aretalogie d'Isis a Maronee, Leiden 1975; Fr. Le Corsu, Isis. Mythe et
mysteres, Paris 1977.

2) Die Beziehung zwischen Mann und Frau wird in den bekannten Isisareta­
logien an folgenden Stellen angesprochen: Maroneia: Grandjean, Maronee,
S.17f., Z. 17.27/28.41-43; Andros: W. Peek, Der Isishymnus von Andros und
verwandte Texte, Berlin 1930, S.15ff. (= IG XII 5, 739), Z. 36-39. 101-103;
Kyme: H. Engelmann, Die Inschriften von Kyme, Bonn 1976 (= Inschriften
griechischer Städte aus Kleinasien Bd.5), Nr. 41, Z. 18/19. 27/28. 31; los: IG XII
5,14, Z. 20. 28/29. 32; Thessaloniki: IG X 2,1,254, Z. 7. 14/15. 17; P. Oxy. 1380,
Co!. vii, Z. 146-148 und Co!. x, Z. 214/215.

3) Vg!. Heyob, Isis 43f. 45. 47f.; Witt, Isis 41.
4) Dunand, Isis II 16; vg!. auch Heyob ebda. 81.
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niki sowie auch der P. Oxy. 13805
). Die Stellen lassen sich nach

ihrem Inhalt in verschiedene Gruppen gliedern:

A. Kyme, Andros, los, Thessaloniki
1. EYW yuvaixa xai ävöQa auv~yayov (K. 18/19; I. 20; Th. 7).
1 a. (iÖE YEvE{}Aa~ aQXo.v avöQi yuvaixa auvayayov di 'tE aEAaVa~ E~

ÖEx<l'taV U'ljJEiöa, 'tE{}aAo'to~ äQ'tLOV EQYOU <PEYYO~, E:n:' aQ'tLYovOV
ßQEqJO~ äyayov (A. 36-39).

2. EYW a'tEQyw{}m yuvaixa~ u:n:o avöQwv ~vayxaaa (K. 27/28;
I. 28/29; Th. 14/15).

2a. Öwxa X~Q[L~o!-tEva] J''P?L{}avLOv avöQi yuvaixa awpo'tEQW[~ 't'
EM]!-taaaa, 'to Ö' äYQLOV a'ÖxEvo~ aI:n:o~ !-taA{}ax' E[m:n:vELm]qa
'l,ta'tEuvaaEv (iauxa TIEL{}<.Ü (A. 101-103).

3. EYW auvYQa<Po.~ ya!-tLXo.~ Et)Qov (K. 31; I. 32; Th. 17).

B. Maroneia
1. EYVW 'tov ßLOV Ei; avöQo~ auvw'tTlxom xaL yuvmxo~ (41/42)6).
2. LV' ~L 'to YEVO~ öwnaaaov !-tTj !-tovov avöQaaLv :n:Qo~ yuvaixa~

ano. xaL :n:om :n:Qo~ :n:av'ta~ (27/28).
2a. 'tmyaQoiJv ~ xaQL~ xQELaawv Ö'tE 'tij~ <puaEW~ 'tTjv avayxTlv xaL

{}Eo. VO!-tOV EYQa'IjJEv (33/34).
3. auvmxov Ö' EAaßE~ ~EQamv, xai 'tov xmvov u!-twv {}E!-tEVWV ya­

!-t0V, X'tA. (16).

C. P.Oxy. 1380
1. au xai T~~ q0~[~ yu]vaixa~ avöQam auvoQ!-tLq1',}[ijv]<H {}EA~ ~

(Co!. vii, Z. 146-148).
2. aiJ yuvmi;Hv] laTlv öUva!-tLV 'twv avöQwv E[:n:oL]Tlaa~ (Co!. x,

Z.214/215)7).

Bei den beiden ersten Gruppen bietet das Thema hinsichtlich
seiner inneren Entwicklung und der Tätigkeit von Isis eine sicht­
bare Abstufung. Zunächst ergibt sich aus der Untergliederung der
Gruppen A und B, daß die Tätigkeit von Isis in drei Phasen auf­
tritt, die einander genau entsprechen. Die Gruppe C bildet einen

5) Datierung der Texte: Maroneia 2.11. Jh. (Grandjean, Maronee 102 ft);
Kyme, Andros 1. Jh. v. Chr. (Engelmann zur Inschrift; Peek, Andros 100 f.); los
2.13. Jh. (H. v. Gärtringen zur Inschrift); Thessaloniki 1.12. Jh. (Edson zur In­
schrift); P. Oxy. 13802. Jh. n. Chr.

6) In den Zeilen 42/43 folgt ein unlesbaresWort mit der Komparativendung
-'tEQOV, wobei als erster Teil des Vergleiches 't~v yuvuixu vorkommt; womit aber
der Vergleich gezogen wird, steht dahin.

7) Vgl. auch G. Manteuffel, De opusculis Graecis Aegypti e papyris, ostra­
cis lapidibusque collectis, Warszawa 1930, 18. 70.
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besonderen Fall. In A handelt es sich um stereotype Ausdrücke,
die sich ähnlich auch in den anderen Gruppen finden; sie dürfen
also als repräsentativ angesehen werden und sollen als Ausgangs­
punkt der Untersuchung dienen.

Die Sätze A 1, A 1a und B 1 beziehen sich auf denselben
Gegenstand, auf das Verhältnis von Mann und Frau. Ein Unter­
schied liegt darin, daß in B 1 die allgemeinste Abstraktion der
bekanntesten menschlichen Beziehung ausgedrückt8

) und dabei
ein Prozeß vorausgesetzt wird, der, beginnend in A 1, zu B 1
führt. Beides wird in A 1a zusammengefaßt. Der Satz B 1 hat eine
zweifache Bedeutung: Er drückt zum einen die persönliche Erfah­
rung der Isis aus9

) und zum zweiten die Tatsache, daß die Begeg­
nung der Geschlechter als ihre Schöpfung dargestellt wird.

Die erste Tat von Isis, durch die beide Geschlechter zueinan­
der geführt wurden, spiegelt sich i!p Satz EYW YlJvaixa xai avoga
oW1lYayov (A 1) wider. Die bloße Ubersetzung des Satzes genügt
nicht1o). Der tiefere Sinn dieser Handlung kann nur durch die
Bestimmung von Sinn und Funktion des Prädikats olJV~yayov ge­
funden werden. Folgende Nuancen können in die Bedeutung von
olJVayw eingehen, wenn es in bezug auf das Verhältnis von
Mann und Frau angewendet wird: Es verbindet Teile, die aus
verschiedenen Gründen voneinander getrennt, unterschieden, ge­
gensätzlich oder feindlich sind, indem es den zwischen ihnen be­
stehenden Abstand, Unterschied oder eventuell auch Feindschaft
aufhebt und dadurch ein positives Verhältnis bzw. eine Versöh­
nung schafft!!). Wenn das Verb also zur Beschreibung des Ver­
hältnisses von Mann und Frau verwendet wird, dann wird die
Annäherung durch die Anziehungskraft der Geschlechter bewirkt
und damit tritt die erotische Bedeutung des Kontextes klar
hervor!2).

8) Vgl. D. H. 2, 24, 4: airdxa llEQi ya!J.wv xai rije; ltQoe; yuvaLxae; O!J.Lf...Lae;,
Olp' ~e; iiQxw{}aL ÖEL "tov VO!J.O{}ETTjV, WOltEQ xai ~ lpUOLe; CtQ!J.O"t"tELV "tOue; ßLOUe;
~!J.ÖlV ijQ~a"to, ... ; Stob. Anthol. II, 148 (Wachsmuth): ltof...L"tELa öl; ltQw"tTj crUv­
Oöoe; OVÖQoe; xai yUVaLXOe; xa,;u vO!J.ov Elti "tEXVWV YEVVT]OEL xai ßLOU XQtVWVLC;X.

9) Vgl. darüber unten S. 72.
10) Wie z.B.: "it was she who had brought man and woman together"

(Heyob, Isis 48), oder "Moi, j'ai accouple la femme avec l'homme" (Le Corsu, Isis
106).

11) Vgl. z. B. !J.~ oDV ouvaYE ELe; "tau"tov "tu Xaf...f...LO"ta "tOLe; aLoXLO"tOLe;
(Aeschin. 2, 145); "tu oouvax"ta o1JVayov"tae; (Arr. Epict. 2, 1, 3); ii!J.lpw ö' Ee;
lpLf...O"tTj"ta 01JVT]yaYE (h. Merc. 507); "tov ouvayayov"t' au"tOue; (D. 58, 42); we;
o"taoLa~oV"tae; öl; "tOue; OÖEf...lpLUe; EW ÖltaOLV ore; EJl:Qa"t"tov !J.EXQL "tÖlV EU"tEf...E­
o"ta"twv EQYWV ~ !J.T]"tTjQ ouwayELv EllELQä"tO (Hdn. 4, 3, 4/5).

12) Wie z. B. ltÖle; äv E!J.l; xai OE ne; EQWe; ~uvayayoL f...aßwv (Ar. Ach. 991).

5 Rhein. Mus. f. Philol. !29/1
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Daß dem Satz EYW ywaixa xaL avöQa Guv~yayov eine tiefere
Bedeutung innewohnt, wird durch A 2 bestätigt: EYW GtEQyw'frm
ywaixw; {m'avöQwv ~vayxaGa13). Der Ton des Satzes fällt auf die
Wörter ~vayxaGa und GtEQyw'frm; daher hängt die Bedeutung der
Intervention von Isis von der Erklärung ihres Sinnes ab. Das Verb'
avayxa~w drückt eine erfolgreiche Wirkung aus, wenn bestimmte
faktoren gegen den Willen vorgehen oder keine Rücksicht auf die
Uberzeugung nehmen. In diesen Fällen handelt es sich entweder
um Zustände, die die menschlichen Kräfte übersteigen, oder um
Träger von HerrschaftI4). Das Verb GtEQYW hat einerseits oft die
Bedeutung der Liebe, d. h. der emotionalen Annahme des ande­
ren 15~, andererseits hat es auch in manchen Fällen einen erotischen
Sinn 6). Die Funktion des Verbs in bezug auf das Verhältnis von
Mann und Frau zeigt also sowohl einen !?efühlsmäßigen wie auch
einen erotischen bzw. sexuellen Aspekt 7). Außerdem weist die
Verbindung dieser beiden Verben auf eine zwanghafte Lage des
Marines im Verhältnis zur Frau und eine passive Rolle der Frau
hin. Das wird auch deutlich durch die unterschiedliche Syntax in
A la avöQL yuvaixa Gwayayov. Der Satz A 2a hat ebenfalls den
gleichen Sinn wie ~vayxaGa - GtEQyw'frm. Dabei sind die wichtig­
sten Punkte folgende: Als erstes hat Isis dem Mann zum Zweck

13) Das ist wie folgt übersetzt worden: "Ich zwang die Männer, zu ihren
Frauen gut zu sein" (R. Harder, Karpokrates von Chalkis und die memphitische
Isispropaganda, Berlin 1944, 26); "j'ai fait de la tendre affection dont les femmes
sont l'objet de la part de leurs maris une necessite naturelle" (A. J. Festugiere,
HThR 42, 1949,214 A. 23); "it was she who brought man and woman together"
(Heyob, Isis 50); "Moi j'ai force les hommes 11 aimer les femmes (Le Corsu, Isis
106).

14) Z.B.: önvoi<; ~vayxaofh]v (S. EI. 221); 'Wü öE OUf.lcpEQOVtO<; ltEL{tOV­
'W<;, tWV öE ltaQovtwv xaxwv avayxa~ovtwv (Isoc. 5, 45); EltELmQ lto)ü<; avay­
xa~n taÖE (E. IT 595); ltOLOU<; öf nva<; ÖEOltOta<; i]yfl 'Wu<; ta f.lEv äQLOW
XWAUOVta<;, ta öE xaXLOta avayxa~ovta<; (X. Mem. 4, 5, 5);

15) Vgl. m{toü YUVUL~l, XaLltEQ ou OtEQYWV Öf.lw<; (A. Sept. 712); Et f.ll] OE
cpLAW xal f.li] OtEQYW (Ar. Eg. 796).

16) Vgl. ti]v f.laALOta OtEQ~a<; tWV yuvULxwv (Hdt. 7, 69); AEXtQ' ä f.li]
{tEf.lL<; OtEQynv VOf.lL~W (E. HF 1341/2); äAA1']V nv' Euvi]v avtl ooü OtEQyn ltom<;
(E. Andr. 907); i\v ÖE xal af.lcpOtEQU (d. h. ta ~{to<; xal ta oWf.la) OtEQ~WOL (X.
Symp. 8, 14).

17) Die allgemeinen Argumente, die Festugiere, HThR 1949, 214 f., vor­
trägt, sprechen nicht überzeugend für einen ethischen Sinn des Verbs. Auch die
Interpretation des Komplexes ~vayxuoa - otEQynv als "Recht und Stellung der
Frau gegenüber dem Mann", die Harder, Karpokrates 26 gibt, ist nicht überzeu­
gend. Bei der geschlossenen Betrachtung des Themas tritt deutlich die erotische
bzw. sexuelle Seite hervor (für eine solche Bedeutung auch Heyob, Isis 50, im
Gegensatz zu Festugiere ebda.).
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seines Wohlergehens und seiner Lust18) eine gehorsame Frau gege­
ben. Diese Tat war erfolgreich, weil es Isis gelungen ist, beide
Seiten - mit verschiedenen Mitteln - zusammenzuhalten: So wird
der Gehorsam der Frau als ihre dauernde Eigenschaft gelobt, die
die Absicht von Isis erleichtert. Die Teilnahme des Mannes wird
aber anders gewonnen. Einerseits liegt die Motivation im Sinn des
auf oooxa qualitativ bezogenen Partizips X<;(Q[L~OltEVa J, welches das
Wohlergehen des Mannes in bezug auf die Frau durch die Lust
erklärt. Andererseits wird diese Motivation durch die Wirkung
eines weiteren Faktors ergänzt; die beruhigende Einwirkung von
Peitho hat die Wildheit des Mannes nach und nach .~esänftigt19).
Wohlergehen und Lust im Verhältnis zur Frau und Uberzeugung
infolge Gewöhnung - die Auswirkung der Peitho wird als langsa­
me Entwicklung dargestellt - sind also die Hauptmotive für die
Annahme der Frau durch den Mann. [EMJltaooa entspricht also
insoweit ljvayxaoa20), als in bezug auf den Ausdruck aWP01;EQUl[~

.'EMJltaooa nur für die Seite des Mannes Erklärungsgründe ange­
geben werden.

Das Oxymoron O.EQywl'tm .. :.ljvayxaoa bzw. oooxa X~Q[ L~O­

ItEvaJ ... [EM]ltaooa, wie auch die Uberbrückung der Gegensätze,
die in der ersten Stufe durch o'UV'llyayov deutlich wird, werden in
der Variation der Aretalogie aus Maroneia erhellt (B 2): LV' ~L.O
YEVO~ OLaAAaooov Itl] It0VOV avoQaoLv nQo~ y'UVaixa~ aAAa xai näOL
nQo~ nav'ta~21). Die Stelle findet sich in der Darstellung der Ver­
söhnung der Menschheit (näm nQo~ nav.a~), die als Werk der Isis
erscheint. Dazu gehören die Entdeckung der Schrift, die Kodifi­
kation des Rechtes für alle Menschen und die Einführung von
nationalen Sprachen22). In diesem breiten Rahmen der Menschheit

18) Vgl. die Paraphrase bei Eust. 1402, 6: xaQL~O!-lEVl] OE, ~ 'tCl JtQo~ XaQw
xat ~öov~v JtoLOüaa.

19) Peek, Ändros 57, bezieht das Bild, das nach [eMl!-laaaa folgt, auf die
Frau, die sich erst im Joch der Ehe beugt. Das ist weniger wahrscheinlich: Einer­
seits bezeichnet JtEL{}avLOv die permanente Eigenschaft der Frau, und andererseits
sollen die Uberzeugungsgründe auf den Mann wirken.

20) Peek ebda.
21) Grandjean, Maronee 84, interpretiert diese Zeilen in der Reihenfolge des

Textes. Tatsächlich erscheinen sie unerwartet an einer Stelle, die weder mit dem
vorhergehenden noch mit dem folgenden Text in Zusammenhang steht. Dem
Sinn nach gehören die Zeilen 27/28 jedoch nicht vor 41/42 (B 1), sondern hinter
diese. Der Text aus Maroneia ist im allgemeinen von einer Freiheit in bezug auf die
Zusammensetzung der einzelnen Themen gekennzeichnet, welche die hier vorge­
nommene Umstellung der Zeilen rechtfertigt.

22) Der Textteil, wo die Wohltaten der Göttin bis zur Versöhnung der
Menschheit aufgezählt werden, fängt bei Z. 22 an (aü'tl] !-lEW 'EQ!-loü YQa!-l!-laW
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und der Wohltaten der Göttin an ihr steht als Urbild, als etwas,
das schon vollendet ist und auf welches verwiesen werden kann,
die Versöhnung der Geschlechter durch die Aufhebung der zwi­
schen ihnen bestehenden Gegensätze oder sogar Feindschaft. Das
ergibt sich aus dem Sinn des Wortes YEVOr;, das sich (außer auf den
Genetiv .ÜlV aV{}Qum;wv, der dem Ausdruck 1täm 1tQor; 1tUv-car; ent­
spricht) auch auf den Ausdruck avöQumv 1tQor; yuvui:xur; bezieht
und in diesem Fall das Geschlecht bedeutet23

). Dasselbe ergibt sich
aus der Bedeutung des Verbs ÖLUAAUOOW und auch aus der durch
die Verwendung des Partizips als vollendet angezeigten Tat24

).

Ein Merkmal in der Bedeutung des Verbs ist außerdem, daß die­
ses Ergebnis durch eine Vermittlung von außen erfolgt, welche
durch die Auseinandersetzung von zwei Teilen provoziert
wird25). Weiter zeigt der Dativus personalis avöQumv zum Aus­
druck ÖLUAAUOOOV ~L, wer von beiden Teilen die Versöhnung an
die Stelle der Feindschaft setzen sollte, d. h. wer die Ursache und
zugleich das Ziel der Initiative der Isiswar. Aus den Wörtern ist
also auf eine Feindseligkeit der Männer gegen die Frauen zu schlie­
ßen. Mehr ist aus dem Text bis jetzt nicht zu entnehmen.

Die Entwicklung geht weiter fort. Isis hat die 01JVYQuqJui,
yu~'uxu( eingeführt, welche gewissermaßen eine Endstufe in der
Entwicklung der geregelten· Verhältnisse zwischen den Ge­
schlechtern darstellen. Sie bleiben hier aber weitgehend außer Be­
tracht, weil sie in unseren Textstellen nur kurz, aber eindeutig als
allgemein bekann!. erwähnt werden. Diese für Griechenland und
das ptolemäische Agypten selbstverständliche Institution ist in der
Literatur bereits ausführlich behandelt worden26

). Die Eheverträ-

dJgEV XtA.) und endet mit Z. 26/27 (aütTj tWV uv{}gUJ1tWV Or<;!!Ev ß<xgßagov, or<;
ö' EAATjVLÖa ÖL<XAEXtOv E0tTjOEV, LV' ~L XtA..).

23) Mit dieser Bedeutung vgl. ltgWtOV !!Ev yag tgLa ~v ta yEvTj ta tWV
uv{}gUJ1tWV, OUX WOltEg vvv Mo, eiggEV xat 1'h;AU, UAAa xat tgLtOV ltgooiiv
XOLVOv GV U!!qJOtEgwv tOUtWV, oD vüv övo!!a AOLltOV, auto öe YtqJ<XVLOtUL' uv­
Ögoyuvov yag Ev tOtE !!Ev ~V ... (PI. Symp. 189de); EXEAEUOE tou<; 6!!olt<XYou<;
Xata xEqJaA~v OOgLO!!EVOV VO!!LO!!<X tL OUVELOqJEgELV, EtEgov !!Ev tL tau<; eivÖga<;,
EtEgOV ÖE tL ta<; yuvaixa<;, eiA.A.O öE tL tou<; uv~ßou<;. ES oD ... qJavEgo<; 6 tWV
uv{}gUJ1tWV UgL{}!!O<; EyLVEtO Xata yEVTj tE xat xa{}' ";ALxLa<; (D. H. 4, 15, 4).

24) In diesem Kontext bedeutet das Verb ÖLUAA<XOOW ,versöhnen durch
Aufhebung der Feindschaft'; vgl. dazu Liddell/Scott s. v. III; auch IV, für eine
ähnliche Funktion des Partizipiums, allerdings ohne dieselbe Bedeutung.

25) Das zeigt sich in Fällen wie dem folgenden: xat ltaga!!ELVaVta<; kEAL­
VOUVtLOU<; ij ßL<;l ij SU!!ß<XOEL ÖLaA.A.<XsUL autoi<; (Th. 6, 47); ebenfalls in der Bedeu­
tung des Begriffes und in der Anwendung der Institution des Diallaktes.

26) Vgl. Cl. Vatin, Recherches sur le mariage et la condition de la femme
mariee a l'epoque hellenistique, Paris 1970, 145 ff.; dort findet sich weitere Lite­
ratur.
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ge (A 3) und der Ausdruck auvOLXOV ö' Ef..aßE~ ~EQaJtLV, xai l:OV
XOLVOV v!J.wv {tE!J.EVWV ya!J.ov, xl:!... (B 3) stellen eine rechtliche Basis
für die Beziehung von Mann und Frau dar, so wie sie bisher von
Isis gestaltet wurde. Beide können in dieser Phase aUVOLXOL ge­
nannt werden27

). Allerdings zeigt die Präposition auv- nicht allge­
mein, daß es Gleichheit zwischen beiden Teilen gibt, vielmehr
wird aUVOLXO~ auch in solchen Fällen angewendet, wo ein Teil
untergeordnet ist28

). Letzteres gilt natürlich nicht für die göttliche
Ebene, wie das mit dem Ausdruck auvOLXOV ö'EAaßE~ ~EQaJtLV usw.
angedeutet wird, der sich auf die geschichtliche Entwicklung des
Isiskultes in der ptolemäischen Zeit bezieht29

).

Der Verfasser des Textes aus Maroneia bezieht sich auf den
rechtlichen Zustand der Beziehung von Mann und Frau mit fol­
gender Erklärung (B 2a): l:OLyaQo'iiv Tj xaQL~ xQELaawv Öl:E l:ii~ qJu­
aEW~ l:T]V avayxTlv xai {tEix v6!J.ov EYQa1jJEv. Vor dieser Stelle ist von
der Gesetzgebung die Rede, die Isis zu verdanken ist und die aus
Gesetzen besteht, die die Funktion der Städte gewährleisten, so­
wie aus rechtlichen Klauseln, die die Verpflichtungen der Kinder
gegenüber ihren Eltern regeln. Im letzten Fall handelt es sich um
die rechtliche Regelung eines Naturzustandes. Es kann also ange­
nommen werden, daß die allgemeine rechtliche Regelung auch die
Beziehung von Mann und Frau miteinbezieht30), weil einerseits es

27) Das Wort bezeichnet denjenigen, der mit einem anderen zusammenlebt,
also den Gatten. Das zeigt sich besser bei der Verwendung des Verbs: tO yag
01!VOLXELV tOÜt' EOtLV ö~ av lWLÖoJtoLiitm xai etoayn Et~ tE tOiJ~ cpgatEga~ xai
öTJ!-L6ta~ toiJ~ 1!LEi:~ (D. 59, 122).

28) Nach Grandjean, Maronee 55, zeigt die Präposition 01!V- Gleichheit
zwischen zwei Teilen an. Außer der Bedeutung von 01!V- ,zusammen', ,mit', siehe
die Bedeutung von OUVOLXO~ = jemand, der zusammen, in der Nähe wohnt, aber
geringere politische Rechte hat: IG IX2 1, 1, 174, Z. 2/3: !-LTJ{}t\va tWV EV ~EACPOi:~

01!VOLXWV utEMa d!-LEV; und ebda. Z. 6/7: i)JtOtEAEi:~ d!-LEV, xa{}w~ xai OL AOLJtoi
oUVOLXOL.

29) Die Meinung von Granjean, Maronee 54, daß an dieser Ste1le die Ver­
bindung von Isis mit Serapis (statt mit Osiris) aus der griechischen Sicht des
Isiskultes her geschieht, ist aus den bekannten Gründen unbedenklich (vgl. auch
Heyob, Isis 9 mit A. 48). Aber die Tatsache, daß Isis das grammatische Subjekt des
Verbs EAaßE~ ist, deutet nicht auf die Aktivität seitens der Göttin (wie Grandjean
ebda. 55 meint). Erstens fungiert hier das Verb EAaßE~ in bezug auf die Beweg­
gründe dieser Aktivität neutral, und zweitens wird in diesem Ausdruck ein Aspekt
der religiösen Politik der ersten Ptolemäer reflektiert (vgl. Dunand, Isis I 62).
Nichtsdestowenig~ dient die Erwähnung des Paares Isis-Serapis der Perspektive
der Aretalogien, welche in der umgekehrten Entwicklung zugunsten von Isis
einzuordnen sind 'und die Grandjean ebda. 55 f. vom Anfang des 2. Jh. v. ehr. an
datiert.

30) Die Bezüge auf das Verhältnis von Mann und Frau werden in der Areta­
logie aus Maroneia folgewidrig angegeben: (Z. 16) die Ehe von Isis und Serapis,
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sich dabei ebenfalls um einen Naturzustand handelt und anderer­
seits das Zusammenführen der Geschlechter und die Institution
der Familie das ausschließliche Werk der Isis ist.

In der dritten Gruppe wird das Thema nicht wie in den Fällen
A und B stufenweise, sondern zusammenfassend dargestellt. So
soll jetzt die Entsprechung A/B-C untersucht werden.

Wenn die Lesung Q'<i:>~[~] (C 1) richtig ist, dann müssen beide
Bedeutungen des Wortes (,vollständig/unversehrt'; ,gesund'3!))
einbegriffen werden, weil beide für die Beziehung der Frauen zu
den Männern vorausgesetzt werden. Diese Beziehung wird durch
OlJVoQ!!LQ'~[liv]~~ bezeichnet, was als korrupte Form statt
ouvuQ!!oo1'lijvm32) zu verstehen ist. Das Verb OlJVUQ!!6~EOi}m be­
deutet für die Beziehung von Mann und Frau die Herstellung
einer passenden Verbindung innerhalb eines dauerhaften Zusam­
menlebens, mit oder ohne Ehevertrag33). Im besonderen erscheint
der Terminus in ägyptischen Papyri bei Ehescheidungsakten mit
folgendem Formular: Die Scheidung wird dargestellt und begrün­
det, und unmittelbar danach wird angegeben, daß beide Teile in

(z. 27/28) die Versöhnung der Geschlechter, (Z. 33/34) die Tätigkeit der Göttin
im Recht, (Z. 41/42) die naturgemäße Auffassung des Verhältnisses von Mann und
Frau. Diese Folgewidrigkeit ist auf ein für diese Aretalogie charakteristischerweise
freies Formular zurückzuführen, wobei zu bemerken ist, daß der Verfasser öfters
vom Formelhaften zu subjektiven Stellungnahmen übergeht. Z. B. tritt im Satz
EYVW 1:0V ßLOV V; avöQo~ OUVE01:T]x01:a xal YUVaLXO~,der sich in dritter Person auf
Isis bezieht, die subjektive Ansicht noch hervor.

31) Für die Bedeutung owo~ = uyLil~ vgl. Fr. Preisigke, Griechische Papy­
rus d. Kaiserl. Univ.- u. LandesbibI. Straßburg I, Leipzig 1912, Nr. 73, Z. 14-16:
xaLaaym (1. xaym) alJ1:o~ ~E1:U 1:~V VOOOV YLVW~aL X01:U 1:OÜ ltoö6~ ~ou EQL01JltO­
A.LV xal ~EXQ~ ÖEÜQO OÜltW w~ OW~ EOXOV, auch Sammelbuch griech. Urk. aus
Agypten 5371, Rückseite: 'Pw~avo~ vEcinEQo~ 'AQucinou OW~ ~T]1:Qo~ ~EVltE1:EQ­

~ou{tou alto BO!J.lta~, mit dem Kommentar des Herausgebers: ,Das OW~ hängt
damit zusammen, daß 'AQuw1:T]~ bedeutet: "Horus ist gesund".'
.. 32) Die Form OUVOQ~L~EO{taL begegnet m.W. anderswo nicht. So ist die
Ubersetzung "it was her will that men and women should anchor together"
(Heyob, Isis 48) nicht die beste. Dagegen begegnet ouvaQ~o~EO{taL für die Bezie­
hung von Mann und Frau oft (vgl. unten Anm. 33 und 34). Dafür spricht auch die
Parallele einer anderen korrupten Form [ouv]oQ~a~EO{taL statt [ouv]aQ~o~EO{taL
(wie der Herausgeber korrigiert): PSI 921, Z. 30.

33) Vgl. z. B. HYE ö'i] ltQo~ 1:WV {tEWV, ltOLaV nva ~OL yuvaixa otEL ouv­
aQ~ooE~VXaAAL01:a (X. Cyr. 8,4, 19); oi ÖE 1:au1:a~ ~EV E1;~Aaoav EX 1:WV ltOAEWV
1:U~ aYEQwxoU~ xal -ltT]Q~WÖEL~ ouvouota~ avöQa ouvaQ~oOaV1:E~ Et~ yuvaixa
~Lav (D. H. 2, 24, 5); OUVT]Q~oo-ltT] Ö· alm!J xal y[uv]~, ltoAin~ altO YEVOU~,

'EmyovT] 'AQ1:E~WVO~, ~\O[LO~~] ya~o~~ ouvxEQao{tEioa (SylJ.3 783, Z. 31-32);
xal m~ ~E1:aAa~ßavw a01:OQY01:EQOV Ö~aXEL~EVO~ ltQo~ ~E xal1:o 1:EXVOV E"tEQaL
E[xEi oU]Vl}Q[~OO1:]~\ yUVaLxt, E1; ~~ xal ltEltaLÖOltOLT]~[E] (BGU 1848, Z.
15-18).
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der Folgezeit mit einem anderen zusammenleben dürfen34
). OlJVUQ­

1-l6~Ea~aL bedeutet hier also allgemein das Zusammenleben, das
unter die Bewilligung und Protektion der Göttin gestellt wird.
Der Kontext läßt aber nichts von dem Verfahren erkennen, das
zur Annäherung von Mann und Frau geführt hat. ~EA~C; drückt
nur die subjektive Stellungnahme der Göttin zu dieser Frage und
nicht mehr aus.

Der Ausdruck in C 2 bietet größere Schwierigkeiten. Daß
die Göttin den Frauen LOl] Mvul.lLC; entsprechend derjenigen der
Männer gegeben hat, bedeutet nichts Konkretes, wenn nicht zu­
erst die Art dieser MVUI-lLC; und ihre Richtung bestimmt werden
können. Die weibliche MVUI-lLC; findet ihren Maßstab an der männ­
lichen MVUI-lLC;. Aus diesem Grund können Art und Richtung der
MVUI-lLC; der Frauen nur im Vergleich mit derjenigen der Männer
bestimmt werden. Zunächst ist auszuschließen, daß die körperli­
che Kraft des Mannes als Muster für die MVUI-lLC; der Frauen ange­
sehen wird. Auch Seelenkräfte oder andere allgemeine menschli­
che Eigenschaften sind auszuschließen. Es bleiben als Inhalt der
MVUI-lLC; der Männer ihre gesellschaftliche Stellung und das Spezi­
fikum ihres Geschlechtes. Das erstere fällt als Bezugspunkt wegen
der allgemeinen sozialen Bedingungen in der Antike aus. So bleibt
in Zusammenhang mit dieser Stelle als Inhalt der MVUI-lLC; der
Frauen die Besonderheit ihres Geschlechtes. Wie wird aber diese
Besonderheit zur Macht? Das Verhältnis von Mann und Frau geht
auf die Annäherung der Geschlechter zurück, und diese Tatsache
ist ein Begleitelement bei der Evolution des Urzustandes zur so­
zialen Institution35

). Dies kann aber nicht zu dem Ergebnis der
Gleichberechtigung mit den Männern führen, weil sie sich nur im
Rahmen des Zusammenlebens mit dem Mann versteht und durch
ihn existiert36

). Die MVUI-lLC; der Frauen ist also die Besonderheit

34) BGU 1103, Z. 22-24: acp' ~~ xai EsELvm tijL!-LEv ZW(ÖL <ruva(l!-L6~EO{}m

eiAAq> avö(li xai "1:<1> ÖE 'AV"tLJt<l"t(lq> eiAATI y"vmxL Vgl. auch PSI 166, Z. 14-18,
und 921, Z. 28-31; BGU 1104, Z. 23-25.

35) Ein wesentliches Merkmal des Isiskultes ist die Anrufung der Göttin als
Schutzherrin der Liebe. Vgl. die Liebestränke, die unter dem Schutz der Göttin
standen (Dunand, Isis III 279f.; Le Corsu, Isis 20ff.), und den Schutz der Göttin
über die Liebe von jungen Leuten bis zu ihrer endgültigen Verbindung in den
griechisch-römischen Romanen der Kaiserzeit (dazu R. Merkelbach, Roman und
Mysterium in der Antike, München/Berlin 1962).

36) Heyob, Isis 52, gibt den Sinn wie folgt wieder: " ... that Isis ... is
attributed with having given to women power equal to that of men." Ihr Ver­
ständnis des Textes ist zu allgemein. Ferner ist ihr Schluß nicht überzeugend, daß
die gleiche Macht der Frauen darauf beruhe, daß jetzt auch diese ihren Kult (d. h.
den Isiskult) auf der gleichen Ebene wie die Männer besäßen.
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ihres Geschlechtes, die sich auf den Mann bezieht und dadurch zu
sozialer Wirkung gelangt. Im Fall C wird also das Wesentliche des
Themas zusammengefaßt, während es in A und B in einzelnen
Schritten dargestellt ist.

Insgesamt hat sich aus der bisherigen Untersuchung des The­
mas ergeben, daß der Beitrag von Isis in bezug auf das Verhältnis
von Mann und Frau grundlegend ist. Er entwickelt sich stufen­
weise in ältesten Zeiten mit der Annäherung und mit der Versöh­
nung beider Geschlechter, setzt sich in eine soziale Beziehung
dieses Naturzustandes um und endet mit seiner Institutionalisie­
rung. Der Faktor, der diese Entwicklung erforderlich machte,
war von Anfang an der Mann.

Ein entsprechendes Bild finden wir in dem von Plutarch
überlieferten ägyptischen Mythos von Isis und Osiris37

). Die erste
Erfahrung der Göttin, schon vor ihrer Geburt, war ihre sexuelle
Vereinigung mit Osiris im Leib ihrer Mutter in einem Zustand
gegenseitiger Liebe38

). So entspricht die sexuelle Vereinigung bei­
der Götter der von Anfang an gegebenen Annäherung der Ge­
schlechter. An den Stellen, wo die Rede von Isis und Osiris als
Paar ist, wird das Benehmen von Isis gegen Osiris mit Begriffen
wie 01JVOÜoav EQW'tL, Ollvoüoav :rco{}Üv, <'xci YALX0I-tEVTJv EXELVO'lJ, EQW­
oav .•. xai o1JVoüoav39

) wiedergegeben. Genau diesen sexuellen
Inhalt der Beziehung zwischen beiden Geschlechtern geben tref­
fend auch spätere Quellen an, die sich auf die erotische Seite der
Göttin beziehen40

). Das Bezeichnende bei dieser Vereinigung von
Isis und Osiris ist, daß das Geschlechtliche im Vordergrund steht,
nicht andere Eigenschaften oder Seiten, d. h. sie werden nicht als
abgerundete Persönlichkeiten präsentiert. Infolgedessen werden
heide in bezug auf ihr Geschlecht gleich dargestellt41

). Eine eroti-

37) Über die Beziehung zwischen der von Plutarch überlieferten Version
und dem ägyptischen Mythos vgl. J. Gwyn Griffiths, Plutarch's De Iside et Osiri­
de, Cambridge 1970, Einleitung S. 52 ff.

38) Plut. De Iside 12, 356 A: y~!!ao{}aLÖE"t<jJ T1!qJWVL "tf)V NEqJituv, 'Imv ÖE
Kai vOOLQLV E:Qwv"tU~ aAA~A(J)V Kai ltQiv i1 YEVEO{}aL Kmu yao"tQo~ 1mo OKO"t<V
O1!VELVaL. In bezug auf das Zitat vgl. Heyob, Isis 1; Witt, Isis 18. Für eine histori­
sche Interpretation dieses Bildes vgl. W. Helck, Osiris, RE Suppl. IX 1962, 505,
20ff.

39) Plut. De Iside 58, 374 Fund 375 A; 78, 383 A.
40) Apul. Met. 11, 2: Venus, quae primis rerum exordiis sexuum diversita­

tem generato amore sociasti et aeterna subole humano genere propagato ...
41) Vgl. Witt, Isis 44, wonach Isis und Osiris als befruchtende Mächte

sexuell gleich sind.
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sche Spannung durchdringt ebenfalls jedes symbolische Bild42
).

So prägt die Göttin das Urbild für die Beziehung der Geschlechter
in bezug auf ihre allererste Annäherung.

Das Verhältnis von Isis und Osiris trägt aber auch die Züge
einer festen, dauerhaften Bindung, die als solche von Isis garan­
tiert wird. Der ,Seitensprung' von Osiris mit Nephthys43) ist ei­
nerseits ephemer, und andererseits eignet sich Isis das Kind (Anou­
bis), das aus dieser Beziehung entstand, an. Abgesehen von dem
Zusammenhang, der zwischen beiden Göttinnen bestehen
kann44

), bedeutet der Unterschied zwischen Nephthys - als etwas,
das unter der Erde wohnt und nicht zu sehen ist - und Isis - als
etwas, das auf der Erde und sichtbar ist - 45) auch einen Unter­
schied von Legalität in bezug auf Osiris. Ein weiteres Element für
die Legitimität in der Beziehung zwischen Isis und Osiris ist die
Geburt von Horos46

). So ergibt sich ein natürlicher Familienzu­
stand. In dieser Phase wird die Rolle von Isis durch eine totale
Hingabe gekennzeichnet, ohne Absonderung ihrer eigenen Indivi­
dualität. Im Gegenteil entsteht der Eindruck eines zweiteiligen
und zusammenhaltenden Ganzen47

).

Das Bild, das der Mythos bei Plutarch für die Beziehung von
Isis und Osiris bietet, besteht also aus der sexuellen Vereinigung,
der ersten Annäherung und in der Folge aus einer Legitimitätssi­
tuation. Die erotische Seite wird dabei stark betont. Der Unter­
schied zwischen der göttlichen Ebene (Mythos) und der menschli­
chen (Aretalogien) ist derjenige, daß Isis den Menschen zusätzlich
auch die Institutionalisierung verliehen hat. So entspricht die Art
und Weise, mit der der Beitrag von Isis in bezug auf das Verhält­
nis von Mann und Frau in den Aretalogien dargestellt wird, der
Beziehung von Isis und Osiris bei Plutarch.

42) In dem Symbolismus des Neilos mit Osiris und der Erde mit Isis ist die
Vereinigung seines Wassers mit ihrer Erde ein Liebesverhältnis (Plut. De Iside 38,
366 A; 32, 363 D; vgl. auch Kap. 39 und 40). Dasselbe gilt auch für den Symbolis­
mus Osiris-Sonne/Isis-Mond (ebda. 52, 372 CD, abgesehen davon, daß dieser
Symbolismus für nichtägyptisch gehalten wird: Helck, Osiris 512).

43) Plut. De Iside 58, 375 B.
44) Helck, Osiris 478, 55, nennt Nephthys eine Verdoppelung von lsis.
45) Plut. De Iside 44, 368 E: rEVVWOT]~ (OE) tii~ Nt<p1'hJo~ tOV "AVOUßLV

"Im~ U:reOßuAAEtm' Nt<p1'hJ~ YUQ tau tO u:reo Yliv xai a<pavt~, TlaL~ OE tO u:reEQ
ti]v Yliv xai <pavEQ6v ...

46) Ebda. 38.
47) Die letzte Beseitigung der Hindernisse in der Beziehung mit Osiris ist

von der Göttin als EvaEßE(a~ ÖIAOU o(oaYlAa xai :reaQalAu{hov avoQum xai yuvm­
~iv u:reo (J1J1A<poQwv tXOlAtvOL~ (Plut. De Iside 27, 361 D) eingeführt worden.
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Unser Thema aus den Aretalogien hat also einen mythologi­
schen Hintergrund mit doppelter Dimension. Zunächst stammt
das Thema aus einem breiteren historischen Komplex, auf wel­
chen die Gestaltung der ägyptischen Religion und Mythologie
zurückgeht48

). So verweisen die wichtigsten Tätigkeiten von Isis
in den Aretalogien auf wesentliche Charakteristika ihres göttli­
chen Daseins schon in der Pharaonenzeit: Das erotische Element,
ihre Eigenschaften als Ehefrau und Mutter, ihre Hilfe für die Frau­
en sind einige Punkte, die bereits genügend hervorgehoben wur­
den49

). Allerdings führen die Aussagen der Aretalogien nicht so
weit, daß auch der historische Hintergrund der einzelnen Punkte
sichtbar wird. Die einzelnen Punkte sind dort aber so konstruiert,
daß durch ihren inneren Zusammenhang ein vollständig entwik­
keltes Schema entsteht. Das alles heißt, daß das mythologische'
Thema verglichen mit seinen Anfängen eine gewisse Autonomie
erreicht hat und dank dieser Autonomie unter neuen historischen
Bedingungen weiter funktioniertSO).

Das Thema hat aber noch eine andere Dimension. Aufgrund
seines Inhaltes und seines Stils wirkt es ideologisch hinsichtlich
der gesellschaftlichen Bedingungen der hellenistischen Zeit im
griechischen RaumS!). Es wendet sich an eine konkrete Wirklich­
keit, die es weder ignoriert noch genau wiedergibt. Es besteht
vielmehr ein reziprokes Verhältnis. Zweifellos zielt es auf die In­
stitution der Familie und deren normale Funktion. Das kommt
durch die Beseitigung von Hindernissen besser zustande, die sich
der Beziehung der Frauen zu den Männern als erster Form des
Zusammenlebens und Kernpunkt des Kollektivlebens in den Weg
stellen. Solche Hindernisse entstehen aus einer Art ,Männermen­
talität', deren wesentliches Merkmal die Nichtakzeptierung des
weiblichen Geschlechtes ist. In diesem Sinn ist die Aussage unse-

48) Eine historische Betrachtung des Themas der Aretalogien ist nur in
Zusammenhang mit dem ganzen Mythos sinnvoll, sie beinhaltet weiterhin eine
historische Interpretation der ägyptischen Religion und Mythologie. In diesem
Sinn versteht sich der Artikel von Helck über Osiris in RE Suppl. IX 1962,
469-513.

49) Vgl. Dunand, Isis I 13,23; Le Corsu, Isis, Kap. I, bes. 13ff. 42. 300f.;
Heyob, Isis, Kap. II, bes. 37. 44. 128. .

50) Vgl. die Meinung von H. W. Helck, Betrachtungen zur Großen Göttin
und den mit ihr verbundenen Gottheiten, München/Wien 1971, 226, "daß Moti­
ve, die in einem Kulturkreis eine religiöse Bedeutung haben, nicht in einem ande­
ren eine solche haben müssen; meist sogar verlieren sie jegliche Bedeutung."

51) Für die Verbreitung der Isisaretalogien als Propagandamittel vgl. Har­
der, Karpokrates 39 H.
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rer Stellen zu verstehen, daß die Verbindung von Mann und Frau
als etwas Vollendetes und zugleich als Vorbild dargestellt wird.
Die allgemeine Folgerung daraus ist positiv für die Frauen in dem
Sinn, daß sie durch die Anerkennung der Besonderheit ihres Ge­
schlechtes als menschliche und soziale Wesen angenommen
werden.

Das Thema spiegelt nicht ganz genau die zeitgenössische
Wirklichkeit wider, noch erlaubt es allgemeine Folgerungen etwa
über die Besserung der Situation der Frauen oder über die Zunah­
me ihres Einflusses in der hellenistischen Zeit52

) : Frauen bildeten
nicht die Mehrheit bei den Isiskulten (noch mehr: ihre Verbrei­
tung hing nicht von ihnen ab53

)); weiter ist die soziale Stellung der
Frauen (und es kann hinzugefügt werden, ihre Beziehung zu den
Männern) eine Angele§enheit, die sich entsprechend ihrem sozia­
len Status differenziert 4). Die Entsprechung des Themas .mit der
konkreten Wirklichkeit findet auf zwei Ebenen statt. Einmal ge­
schieht das in Auseinandersetzung mit der Wirklichkeit: Die Ak­
zeptierung der Frauen durch die Männer findet sich in der helleni­
stischen Zeit innerhalb einer Tendenz zur Bevorzugung der Frau­
en gegenüber der Päderastie55

). Außerdem war das Phänomen der
männlichen Homosexualität in der ägyptischen Religion und My­
thologie unbekannt56

). Auf einer anderen Ebene aber konnte das
Thema durch seine einzelnen Punkte positiv im Sinne der Förde­
rung auf die Wirklichkeit einwirken. Diese Faktoren, die geson­
dert von dem Gesamtthema verstanden wurden, waren die von
Isis geschaffene Schutzrolle für die Institution der Familie57

) (und

52) Dunand, Isis I 81, entnimmt aus dem Synkretismus IsislAphrodite, daß
der Einfluß der Frauen in der hellenistischen Zeit zugenommen habe.

53) Her.0b, Isis 8I.
54) Vg. E. M. Wood/N. Wood, Class Ideology and Ancient Political

Theory. Socrates, Plato, and Aristotle in Social Context, Oxford 1978, 50.
55) Das Phänomen hatte aber nicht aufgehört zu bestehen; vgl. R. Flace­

liere, L'amour en Grece, Paris 1971, 224. Vgl. auch das Verbot päderastischer
Beziehungen des Ehemanns als Bestandteil des Ehevertrags in ptolemäischen Pa­
pyri, z. B. P. Tebt. III 2,974.

56) Clem. Alex. Protr. 2, 39, 4 unterscheidet die ägyptischen Götter von
den griechischen wie folgt: EL xat {hlQLa, at.:A' OU !!OLXLX<l, at.:A' OU !!<lx"-a, ltaQU
<pUOLV öe ~QdJEL f)Öovllv oUöe Ev. Vgl. auch Ablehnung der männlichen Homo­
sexualität in. biblischen Texten: G. Cowling, Women in the Old Testament.
Views on the Natureof the Difference between Man and Woman, AncSoc 9, 1979,
16I.

57) Charakteristische Beispiele für die Verbindung der Isis mit der Familie
bietet eine große Zahl von Weihinschriften aus Philai (= A. Bernand, Les inscrip­
tions grecques de Philai, I: epoque ptolemaique, 11: haut et bas empire, Paris 1969);
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besonders ihre Verbindung mit der Mutterschaft und mit der ehe­
lichen Liebe)58) wie auch ihre erotische Seite59).

Die Absicht der Stellen zu unserem Thema lag also sowohl in
der negativen Aussage in bezug auf innere Schwierigkeiten in der
Beziehung von Mann und Frau wie auch in der positiven Wirkung
von Einzelfaktoren auf bestimmte Bereiche des menschlichen Le­
bens. Beide Perspektiven konnten nur im Rahmen einer zusam­
menhängenden Untersuchung deutlich gemacht werden.

Thessaloniki ehr. Veligianni-Terzi

z. B. 128.29.31. 32. 33. 34; II 157. 162. Diese Proskynemata sind von besonderem
Interesse, weil sie eine zunehmende Bevorzugung des Isiskultes, insbesondere seit
Ptolemaios IV. Philometor (221-205), beobachten lassen. Für die Usprünge dieser
Entwicklung, die zum Vorrang von Isis gegenüber Serapis führte, vgl. Dunand,
Isis I, bes. 28 H. 31 f. 80. Eine ähnliche Tendenz ist auch bei" den griechischen
Inschriften aus Fayoum zu sehen (E. Bernand, Recueil des inscriptions grecques du
Fayoum I, Leiden 1975; z.B. Nr.69), bei welchen die Weihungen an Isis und
andere ägyptische Götter überwiegen. Innerhalb derselben historischen Entwick­
lung ist auch das Phänomen der Verbreitung der Isisaretalogien im griechischen
Raum zu verstehen.

58) Aus der Isisforschung ist bekannt, daß außer den Aretalogien als weite­
res Mittel zur Verbreitung und Verwendung dieser Motive die darstellenden Kün­
ste dienten; für eine solche Art von Propaganda des Isiskultes vgl. V. Tran Tarn
Tinh, Isis et Serapis se regardant, RA 28, 1970, 55-80.

59) Was Plutarch, De Iside 2, 351 F, für die sexuelle Reinheit im Isiskult
erwähnt, gilt für den zeitgenössischen Kult, besagt aber nichts für den ägyptischen
(GriHiths, Comm. 261). Im übrigen muß zwischen dem ideologischen Thema und
dem Mysterienkult unterschieden werden.




